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Brailleschrift und Schwarzschrift: 
Aspekte zur dualen Schriftnutzung 

Problemstellung 

Eine besondere pädagogische Herausfor­

derung bezüglich des Schrifterwerbs und der 

Schriftnutzung stellen Schülerinnen und Schüler 

dar, deren Schriftzugang sich nicht eindeutig in 

die Systeme Brailleschrift und Schwarzschrift 

einordnen lässt. Manche erlernen im laufe ihrer 

Schulzeit beide Systeme und sind in der Nutzung 

flexibel. Häufiger entsteht jedoch der Eindruck, 

dass Schülerinnen und Schüler die Schwarzschrift 

verwenden, auch wenn sie diese nicht angemes­

sen effektiv nutzen können. Gleichzeitig wird die 

Brailleschrift selbst als Ergänzungssystem oftmals 

vehement abgelehnt. Die in der'Regel bei den 

Pädagoginnen und Pädagogen vorhandene Un­

sicherheit und auch Unzufriedenheit mit derarti­

gen Situationen gibt Anlass, sich differenziert mit 

der Frage der Schriftwahl, mit unterschiedlichen 

Einflussfaktoren und mit Entscheidungshilfen 

auseinanderzusetzen. Hierbei gilt es die jeweili­

gen Aspekte gründlich zu reflektieren, um Bil­

dungs- und Förderangebote gegebenenfalls neu 

zu gestalten. 

Begrifflichkeiten: Die Notwendig­
keit einer l<lärung 

Welche Personengruppe betrifft die Schrift­

frage Braille und/oder Schwarzschrift? 

Im deutschsprachigen Raum wird diesbe­

züglich der Fokus gewöhnlich auf Menschen mit 

hochgradiger Sehbehinderung gerichtet 

(Hudelmayer 1985, 129 f.). Allerdings muss 

berücksichtigt werden, dass die Schriftfrage für 

einen Menschen mit hochgradiger Sehbehinde-
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rung auch eindeutig geklärt sein kann. Auf der 

anderen Seite kann die Schriftfrage selbst bei 

blinden Menschen, zumal wenn ein sozialrecht­

lich-medizinischer Begriff von Blindheit (z. B. 

Visus ~ 0,02) zugrunde gelegt wird, eine gewisse 

Offenheit aufweisen. 

Daten der ZuBra-Studie (Hafer et al. 2016) 

belegen diese Sachverhalte. Unter den Teilneh­

menden der im Rahmen der Studie durchgeführ­

ten Befragung (online und offline) zur Nutzung 

von Braille, adaptierter Schwarzschrift und assisti­

ven Technologien (n=819), die alle Altersgruppen 

einbezog, machten die Studienteilnehmenden 

auch Angaben zur Leseschrift. Insgesamt konnten 

diesbezüglich 790 gültige Antworten ausgewertet 

werden. 71.1% (n=562) geben an, nur Braille­

schrift, 8.1% (n=64) nur Schwarzschrift und 20.8% 

(n=164) beide Schriften zu lesen. Innerhalb der 

Gruppe der dualen Schriftnutzenden (n=164) be­

zeichnen sich 72% (n=118) als hochgradig sehbe­

hindert und 28% (n=46) als blind. 

Aus den ZuBra-Daten geht hervor, dass es 

eine relativ große Anzahl an dualen Schriftnut­

zenden gibt. Darüber hinaus ist offensichtlich, 

dass nicht alle Menschen, die sich als blind be­

zeichnen, nur Brailleschrift lesen. Und schließlich 

lesen Menschen, die angeben, hochgradig sehbe­

hindert zu sein, nicht per se Braille- und Schwarz­

schrift, sondern manche von ihnen entscheiden 

sich für ein Schriftsystem. 

Demnach ist eine Anbindung der zu klären­

den Schriftfrage "Braille oder Schwarzschrift" an 

die Personengruppe der Menschen mit hochgra­

diger Sehbehinderung nicht korrekt. 
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Im englischen Sprachraum gibt es diese Proble­

matik offenbar nicht. Hier haben sich folgende Be­

griffe im Kontext der Verwendung von Braille- und/ 

oder Schwarzschrift etabliert (vgl. Kamei-Hannan, 

Ricci 2015; Holbrook et al. 2017a): 

• 

• 

dual media (für Braille- und Schwarzschrift­

nutzung) 

dual medialearners (für Braille- und Schwarz­

sch riftlernende) 

Diese Begriffe weisen keine Anbindung an 

eine Klassifizierung oder an eine Diagnose auf. Sie 

basieren auf einem funktionalen Verständnis der 

Schriftnutzung und drücken eine grundsätzliche 

Offenheit hinsichtlich der Gewichtung der Schrift­

systeme sowie bezüglich der Erwerbsreihenfolge 

und gegenüber den Erwerbszeitpunkten aus. 

Es ist somit überlegenswert, auch im 

deutschsprachigen Raum im Kontext der gleich­

zeitigen Braille- und Schwarzschriftnutzung einen 

offenen und flexiblen Begriff zu verwenden. Der 

vereinzelt auftretende - und dabei in Anfüh­

rungszeichen stehende - Begriff „Mischtechnik" 

(Lang 2009) erscheint allerdings nicht angemes­

sen. In Anlehnung an die englischen Begriffe 

könnte im deutschsprachigen Raum dagegen 

problemlos von dualer Schriftnutzung gesprochen 

werden. Die Personenbezeichnung wäre dann 

entsprechend duale Schriftnutzerin bzw. dualer 
Schriftnutzer. Der Begriff duale Schriftnutzung 
wäre deutlich präziser und enger gefasst als die 

wörtliche Übersetzung der englischen Bezeich­

nung dual media mit duale Mediennutzung. Die 

Fokussierung auf „Schrift" schafft Klarheit, wobei 

darauf hingewiesen werden muss, dass beide Be­

griffe - duale Schriftnutzung wie auch dual media 

- Bezug auf das Lesen nehmen. Für das Schreiben 

erscheint eine trennscharfe Festlegung zwischen 

Braille- und Schwarzschrift insbesondere bei Ver­

wendung der Computertastatur kaum möglich. 

Wesentliche Befunde zum Erwerb 
schriftsprach 1 icher l<ompetenzen 

Einige Forschungsergebnisse geben Hinweise 

auf Faktoren, die im Kontext einer zusätzlichen 

Brailleeinführung beachtet werden sollten. Für 

diesen Brailleschrifterwerb scheint folgender 

Zusammenhang wesentlich: Je früher die Ein­

führung erfolgt und je länger die Braillenutzung 

andauert, desto höhere Lesekompetenzen wer­

den erreicht (vgl. Holbrook et al. 2017a). Nach 

Coudert (2012) und Hector {2014) besteht der er­

leichternde Faktor der „Frühzeitigkeit" vor allem 

im Hinblick auf Lernerfolg und Lernmotivation. 

Goudiras et al. (2009) belegen, dass die Braille­

schrift weniger genutzt wird, je höher das Alter 

bei Eintreffen der Sehschädigung ist. 

Oshima et al. {2014) konnten deutliche 

Wahrnehmungsunterschiede feststellen, die sich 

auf die Lesekompetenz auswirken. Demnach 

erreichen später erblindete Menschen zwar 

grundsätzlich eine vergleichbare taktile Differen­

zierungsfähigkeit wie früh- oder geburtsblinde 

Menschen, sie erkennen Braillezeichen jedoch 

deutlich langsamer. 

Schließlich beeinflussen auch Aspekte wie 

Motivation und Akzeptanz den Kompetenzer­

werb. So gibt es deutliche Hinweise darauf, dass 

die Akzeptanz gegenüber einem Schriftmedium 

wesentlich mit den Einstellungen der Bezugsper­

sonen zusammenhängt (Jennings 1999; Argyro­

poulus et al. 2008). 

Dennoch kann festgehalten werden, dass 

der Erwerb von hohen Braillelesekompetenzen 

gebunden ist an intensive und möglichst früh 

einsetzende spezifische Übungen. Darüber hinaus 



erweist es sich offensichtlich als unterstützend, 

wenn Bezugspersonen eng in den Erwerbsprozess 

eingebunden werden. Weiterhin spielt sicherlich 

eine Rolle, in welcher Lebensphase eine hochgra­

dige Sehbehinderung oder Blindheit auftritt. 

Alle angesprochenen Faktoren sprechen für 

stark individualisierende Unterstützungs- und 

Förderangebote, die die jeweilige soziale und 

psychische Ausgangssituation berücksichtigen. 

lehrende benötigen zu deren Gestaltung eine 

grundlegende didaktische Offenheit und Flexibili­

tät, da solche Angebote aufgrund der notwendi-

textoptim ieru ngen (Beleuchtung, Kontrastieru ng, 

Farbigkeit etc.) wesentlich. Wird das Assessment 

im Rahmen der Frühförderung, also vor Beginn 

des Schriftspracherwerbs durchgeführt, wird 

empfohlen, genau zu überprüfen, welcher Wahr­

nehmungskanal grundsätzlich oder tendenziell 

für die Informationsgewinnung bevorzugt genutzt 

wird (visuelle und haptische, aber auch auditive 

Wahrnehmung). Hierbei können unter anderem 

folgende Fragen zu konkreten Beobachtungssitu­

ationen führen: 

gen Differenzierungsmaßnahmen meist in Einzel- • Wie kontrolliert das Kind die An- oder Abwe-

settings umgesetzt werden müssen. 

Learning Media Assessment 

Die Grundlage für eine Entscheidung darüber, 

welche Schrift genutzt werden soll bzw. genutzt 

werden kann, bildet ein umfassender Prozess, 

in dessen Verlauf systematisch Informationen 

gesammelt bzw. erhoben und dokumentiert wer­

den. Für ein derartiges „Learning Media Assess­

ment" liegen verschiedene Verfahren vor (vgl. 

Holbrook et al. 2017b; Koenig, Holbrook 1995; 

2010; Lang 2009; Wormsley 2016), die weitge­

hend ähnliche Erhebungsbereiche abdecken. 

Ausgangspunkte sind hierbei detaillierte In­

formationen über das jeweilige Sehvermögen, die 

sich aus dem augenärztlichen Befund (funktionel­

les Sehvermögen, Prognose) und aus einer Über­

prüfung des funktionalen Sehens (vgl. Henriksen, 

Laemers 2016) ergeben und insbesondere die 

wesentlichen Sehfunktionen (v. a. Sehschärfe in 

der Nähe, Kontrastsehen, Gesichtsfeld) und den 

Vergrößerungsbedarf betreffen. Darüber hinaus 

werden Informationen zum Hilfsmittelbedarf 

(z. B. Bildschirmlesegerät, Lupen, Lupenbrille 

etc.) und über etwaige Auswirkungen von Kon-
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senheit von Personen? Wie werden Perso­

nen erkannt? In welchem Ausmaß werden 

auditive (z. B. durch Sprache, Laute oder 

Geräusche), haptische und visuelle Wahrneh­

mungsmöglichkeiten genutzt? 

Wie geht das Kind bei der Objektlokalisierung 

vor? Welches Suchverhalten zeigt es? 

Wie erfolgen Objekt- und Detailerkennung? 

Wie werden Unterschiedlichkeit oder Gleich­

heit erkannt? 

Welche Bedeutung haben beispielsweise 

Strukturen, Texturen oder Farben für das 

Kind? 

Wie orientiert sich das Kind im Handtas­

traum? 

Wie gestalten sich Greifverhalten und Fein­

motorik (Auge-Hand-Koordination etc.)? 

Auf Vorläuferfähigkeiten des Schriftspracher­

werbs abzielende Beobachtungen sollten eben­

falls initiiert werden (z. B. Umgang mit Bildern, 

Malen und Kritzeln, Interesse an Büchern inkl. 

Tastbüchern, Interesse an Schwarzschrift, Buch­

staben abschreiben). Selbstverständlich müssen 

Beobachtungen von Eltern, Erzieher/innen etc. 

einbezogen werden und zusätzliche Beeinträch-
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tigungen (z. B. in der Motorik, der Sprache, der Aspekte für die Brailleschrift und welche für die 

Kognition) Berücksichtigung finden . Wormsley Schwarzschrift sprechen. 

(2016) schlägt dringend vor, mit Eltern und 

gegebenenfalls weiteren Bezugspersonen sowie Entscheidungsmög 1 ichkeiten 
auch mit dem Kind selbst über die Schriftsysteme 

zu sprechen, um etwaige Vorbehalte und Ängste Die Assessment-Ergebnisse legen schließ-

frühzeitig zu erfassen. lieh eine Entscheidung über ein Schriftmedium 

nahe. Selbst wenn diese Entscheidung eindeutig 

Findet ein Assessment nach einer bereits ausfallen sollte, sollte eine grundsätzliche Of-

getroffenen Entscheidung über ein Schriftmedium fenheit gegenüber etwaigen Ergänzungen be-

statt bzw. im laufe der Schulzeit nach bereits stehen bleiben. D. h. bei einer Entscheidung für 

erfolgtem Schriftspracherwerb, so stehen weitere Brailleschrift wäre abzuklären, welche Rolle die 

Fragen im Mittelpunkt: Schwarzschrift spielt und bei einer Entscheidung 

• Welche Hilfsmittel sind vorhanden und wie 

• 

• 

• 
• 

• 

• 

werden diese genutzt? Sind die Nutzungs-

strategien effektiv? 

Welche Lese- und Schreibaufgaben müssen 

bewältigt werden? 

Welche Lese-, Schreib- und Hörkompeten­

zen sind vorhanden (z. B. Lese- und Hörver­

ständnis, Lesegenauigkeit, Rechtschreibung, 

Lesegeschwindigkeit, Handschrift)? 

Wie entwickeln sich die Schulleistungen? 

Gibt es körperliche Begleiterscheinungen v. a . 

bei umfangreichen visuellen Leseaufgaben 

(z. B. Kopfschmerzen)? 

Welche Prognose besteht bezüglich des 

Verlaufs (progredientes Fortschreiten) der 

vorhandenen Sehbeeinträchtigung? 

Liegt eine psychische Belastungssituation 

vor (z. B. bezüglich der Verarbeitung einer 

Abnahme des Sehvermögens)? Wie gestaltet 

sich die Lernmotivation? 

Koenig und Holbrook {1995; 2010) empfeh­

len, die im Assessment-Prozess gewonnenen 

Informationen umfassend zu dokumentieren 

und tabellarisch dahingehend zu ordnen, welche 

für die Schwarzschrift stellt sich die Frage, wel­

che Rolle die Brailleschrift aktuell oder zukünftig 

einnehmen könnte. 

Die Entscheidung für eine duale Schriftnut­

zung kann zur parallelen Einführung der Schrift­

systeme oder zu einer Priorisierung von Braille­

oder Schwarzschrift führen. Eine Priorisierung 

kann sich auch in Abhängigkeit von den jeweili­

gen Lese- und Schreibaufgaben sowie von fach­

spezifischen Inhalten ergeben. So kann für gewis­

se Textdokumente wie auch für mathematische 

Aufgabenstellungen oder Grafiken der visuell 

mögliche Überblick ein wesentliches Entschei-

dungskriterium sein. 

Wichtig erscheint die Frage, welche Rollen 

dem Hören als Informationszugang und der 

Spracheingabe als Möglichkeit der Textprodukti­

on zukommen. Als Ergänzungen zum Lesen und 

Schreiben sind diese Möglichkeiten in etlichen 

Lernsituationen sicher sinnvoll, jedoch muss 

betont werden, dass Lesen und Schreiben eben 

durch Handlungen des Lesens und Schreibens 

erlernt, geübt und gefestigt werden. Die Nutzung 

von Spracheingabe und Sprachausgabe umfasst 

andere schriftsprachliche Handlungen, die situ-



ationsabhängig eine Hilfe und Unterstützung, 

jedoch kein Ersatzsein können. 

Eine gewisse Sonderstellung nehmen lernen­

de mit gravierenden Lese- und Schreibschwie­

rigkeiten ein: Hier kann unter Umständen erst 

durch eine alternative Textein- und -ausgabe eine 

selbstständige Teilhabe am schriftkodierten In­

formationsaustausch stattfinden, die wesentliche 

Lernmöglichkeiten beinhaltet. 

Weitere Einflussfaktoren auf die 
Schriftentscheidung 

Neben den Assessment-lnformationen gibt 

es weitere, teils gar nicht oder kaum bewusste 

Einflussfaktoren auf die Schriftentscheidung, die 

grundsätzlich reflektiert werden müssen. Bei­

spielsweise kann der Erfahrungshintergrund und 

damit verbunden die Einstellung der Blinden- und 

Sehbehindertenpädagogin bzw. des Blinden- und 

Sehbehindertenpädagogen bedeutsam sein. 

Eventuell präferieren diese aufgrund des eigenen 

Ausbildungshintergrunds oder der vorhande-

nen Kompetenzen in der Brailleschrift oder im 

Umgang mit assistiven Technologien mehr oder 

weniger offen eine der Entscheidungsmöglichkei­

ten. Ein weiterer Einfluss könnte von Traditionen 

und organisatorischen Strukturen der blinden­

und sehbehindertenspezifischen Einrichtung 

ausgehen, die für die Betreuung und Unterstüt­

zung der lernenden zuständig ist. Vermutlich gibt 

es dort Spezialistinnen und Spezialisten für den 

Brailleerwerb bzw. für den sehbehindertenspezi­

fisch adaptierten Schwarzschriftzugang. Aber gibt 

es auch entsprechende Fachleute für die duale 

Schriftnutzung? 
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Sch 1 ussfolgerungen 

Die Frage nach einem geeigneten Schrift­

medium bzw. der dafür notwendige Entschei­

dungsprozess betrifft einen äußerst komplexen 

Sachverhalt. Im Mittelpunkt müssen in jedem 

Fall die Lernbedürfnisse und Lernerfordernisse 

des einzelnen Kindes, Jugendlichen oder Erwach­

senen stehen. Von blinden- und sehbehinder­

tenpädagogischer Seite wird ein professionelles 

Handeln erwartet, das eine entsprechende Exper­

tise (Braillekenntnis, Learning Media Assessment, 

funktionale Sehprüfung etc.) und die Reflexion 

eigener Erfahrungen und Einstellungen bein­

haltet. Allenfalls vorhandene „Automatismen" 

und bestehende Organisationsstrukturen sollten 

reflektiert, Entscheidungen wenn möglich im 

Team oder in Kooperation mit den jeweiligen 

Expertinnen und Experten (für Brailleschrift bzw. 

für Schwarzschriftadaptionen) getroffen werden. 

Diese Zusammenarbeit ist sicherlich auch in der 

nachfolgenden Umsetzungs- und Förderphase 

sinnvoll. 

Bei jeder Entscheidung sollten beide Schrift­

systeme (Braille- und Schwarzschrift) im Blick be­

halten werden. Eine duale Schriftnutzung, wobei 

ein Schriftsystem unter Umständen lediglich eine 

ergänzende Rolle übernimmt, kann die für unter­

schiedliche Lese- und Schreibaufgaben benötigte 

Flexibilität gewährleisten und eine Verschiebung 

der Priorisierung z. B. im Falle eines abnehmen­

den Sehvermögens erleichtern. 

Steht eine Entscheidung über die Rolle 

taktiler und visueller Schriftmedien bereits im 

Vorfeld des Schriftspracherwerbs an, sollten in 

der Frühförderung generell alle Wahrnehmungs­

modalitäten in speziellen Fördersituationen 

Berücksichtigung finden. Leider stehen aktuell 

kaum Lernmaterialien zur Verfügung, die von 

vornherein für duale Schriftnutzerinnen und 
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Schriftnutzer konzipiert sind und gleicherma-

ßen auf haptischem und auf visuellem Weg den 

Schriftspracherwerb vorbereiten (vgl. Lang et 

al. 2016). Hinter diesen Überlegungen steckt 

die Hoffnung, dass ein früher spielerischer und 

motivierender Kontakt zur Brailleschrift Barrieren 

für einen später eventuell notwendigen Brailleer­

werb abbauen und eine Art „Grundakzeptanz" 

herstellen könnte. 

Bleibt zuletzt die Klärung der Ressourcenfra­

ge: Die Einführung der Brailleschrift (parallel oder 

ergänzend) erfordert eine umfassende, intensive 

und spezifische Förderphase. Holbrook et al. 

(2017a) veranschlagen hierfür täglich 1-2 Förder­

stunden, wobei diese lntensivphase durchaus bis 

zu zwei Schuljahre(!) dauern kann. Die Förderung 

ist individualisierend auszurichten unter Berück­

sichtigung der jeweiligen Ausgangssituation und 

in Abhängigkeit der bereits erworbenen schrift­

sprachlichen oder medialen Kompetenzen. Auf 

dieser Grundlage und bei durchgängiger Reflexion 

und Evaluation des Vorgehens kann eine Lernsitu­

ation entstehen, die auf Seiten der lernenden die 

notwendige Lernmotivation aufbaut und erhält. 
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